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ILS 
TRENDS

Wie steht es aktuell um die Wohnraum-
versorgung von Migrant*innen und ihren 
Nachkommen? Nicht nur angesichts zu-
nehmender Ungleichheiten und Knapp-
heiten auf dem Wohnungsmarkt, son-
dern auch angesichts der Diversität von 
Menschen mit Migrationshintergrund, 
erfordert diese Frage eine differenzierte 
Betrachtung. Denn migrantische Wohn- 
situationen sind in Deutschland mindes-
tens ebenso vielfältig wie nicht-migranti-
sche. Allerdings bestehen soziale Un-
gleichheiten auf dem Wohnungsmarkt 
fort und stehen an vielen Stellen einer 
bedarfs- und bedürfnisgerechten Wohn-
raumversorgung entgegen. Dieses Heft 
beleuchtet Phänomene und Mechanis-
men wohnraumbezogener Ungleichhei- 
ten, aber auch Potenziale und mögliche 
Ansatzpunkte für eine gerechtere Wohn-
raumversorgung in einer diversen Stadt 
von heute und morgen.

MIGRATION UND WOHNEN – 
EIN KRITISCHER BLICK AUF 
DEN WOHNUNGSMARKT

03  22



2

I LS  T R E N D S   0 3  •  2 0 2 2 

MIGRATION UND WOHNEN 
EIN KRITISCHER BLICK AUF DEN WOHNUNGSMARKT

Deutschland ist nicht nur ein Ein- 
wanderungsland. Deutschland behei- 
matet eine postmigrantische Gesell-
schaft – eine Gesellschaft, in der die 
Grenzen zwischen Mehrheits- und Min-
derheitsgesellschaft, zwischen Altein-
gesessenen und Zugewanderten immer 
mehr verschwinden (vgl. Yildiz/Hill 2014;  
Foroutan 2019). Es ist – wie Frank 
Walter Steinmeier es im September 
2021 anlässlich des 60. Jahrestags des 
deutsch-türkischen Anwerbeabkommens 
formulierte – „ein Land mit Migra-
tionshintergrund“. Dabei ist Migration 
kein Randphänomen (mehr), sondern 
integraler Bestandteil der Gesellschaft.

So sind im Zeitraum von 2010 bis 2019 im 
Schnitt jährlich etwa 500.000 Menschen 
mehr nach Deutschland zugewandert 
als ausgewandert und die ausländische 
Bevölkerung Deutschlands wird auch 
hinsichtlich ihrer Herkunftskontexte zu-

nehmend diverser (Abb. 1 und Abb. 2). 
Im Jahr 2020 lebten in Deutschland mehr 
als 21 Millionen Menschen mit Migra-
tionshintergrund (siehe Textbox 1), was 
mehr als einem Viertel der Gesellschaft 
entspricht (Destatis 2022a). Von den 
Kindern unter fünf Jahren hatten im 
Jahr 2018 bereits über 40 Prozent einen 
Migrationshintergrund. In einigen Groß-
städten liegt der Anteil bei deutlich 
über 50 Prozent (vgl. Ahyoud et al. 
2018). Auch eine aktuell verstärkte Zu- 
wanderung aufgrund des Krieges in 
der Ukraine sowie einer Vielzahl weite-
rer politischer, wirtschaftlicher und kli-
matischer Krisen, aber auch mobile und 
transnationale Lebensstile tragen zu einer 
andauernden Diversifizierung bei.

(POST)MIGRANTISCHE NORMALITÄT

Hinsichtlich ihrer Demographie, sozialen 
Lagen, Grundorientierungen und Lebens- 

weisen ist die Bevölkerung mit Migra- 
tionshintergrund mindestens genauso 
heterogen wie die Bevölkerung ohne 
Migrationshintergrund. So kommen 
Analysen der sozialen Milieus der Be-
völkerung mit Migrationshintergrund 
(Abb. 3) zu dem Schluss, dass Faktoren 
wie ethnische Zugehörigkeit, Religion 
und Zuwanderungsgeschichte zwar 
die Alltagskultur der Menschen be- 
einflussen, jedoch nicht unbedingt 
milieuprägend sind. Allein aufgrund 
der Herkunftskultur etwaige Beson-
derheiten abzuleiten greift also zu 
kurz. Menschen des gleichen Milieus 
aber mit unterschiedlichem Migrati-
onshintergrund verbindet mehr mitei-
nander als mit dem Rest ihrer Lands- 
leute aus anderen Milieus (Hallenberg 
2018). Migrant*innen und ihre Nach- 
fahren tragen dazu bei, dass Fragen von 
Zugehörigkeit und Kultur neu ausge- 
handelt werden. Braucht es angesichts 
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Abb. 1: Entwicklung der Diversität an Herkunfts- 
ländern der ausländischen Bevölkerung in 
Deutschland 1970-2020 (mit mindestens 
100.000 Staatsangehörigen) bis 1990 alte 
Bundesrepublik und West-Berlin.

Quelle: Destatis 2022b, eigene Darstellung 

WOHNRAUMBEZOGENE 
UNGLEICHHEITEN
Zunehmend angespannte Wohnungs-
märkte in deutschen Städten und ein 
Abschmelzen der Sozialwohnungsbe-
stände – in den letzten 20 Jahren hat 
sich die Anzahl der preisgebundenen 
Wohnungen in Deutschland mehr als 
halbiert – tragen maßgeblich dazu bei, 
dass insbesondere ressourcenschwache 
Haushalte ihre Präferenzen bei der 
Wohnungssuche nur begrenzt umsetzen 
können. Der Engpass an erschwingli-
chen Wohnungen führt zu einem er-
schwerten Zugang für ohnehin benach- 
teiligte Bevölkerungsgruppen.

Für fast die Hälfte der Haushalte mit 
Einkommen unterhalb der Armuts- 
grenze überschreiten bereits heute die 
Mietkosten die oft als Leistbarkeits-
grenze herangezogene Mietbelastungs-
quote in Höhe von 30 Prozent des Ein-
kommens (Holm et al. 2021).

Aktuell steht in den meisten Großstäd-
ten der Zahl der Sozialwohnungen eine 
etwa doppelt so große Zahl an anspruchs- 
berechigten Wohnungssuchenden gegen- 
über. Menschen mit Migrationshinter- 
grund sind hiervon überdurchschnitt-
lich betroffen, denn Angebote fehlen oft in 
jenen Segmenten, die von Migrant*innen- 
haushalten besonders häufig nachge- 
fragt werden: vor allem preisgünstige-
Mietwohnungen für Einpersonenhaus- 
halte und bezahlbarer Wohnraum für 

dieser „Superdiversität“ (Vertovec 2007) 
einer (post-)migrantischen Normalität 
überhaupt eine gesonderte Betrachtung 
der Wohnraumversorgung von Mi-
grant*innen und ihren Nachkommen?
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Abb. 2: Wanderungsbilanz nach und aus Deutschland 1954-2020 (mit ausgewählten Ereignissen mit Auswirkungen auf die Zuzüge)

Haushalte mit fünf und mehr Personen.
Die Angebotsstruktur des Mietwohnungs-
markts und dabei vor allem fi nanzielle
Zugangsbeschränkungen in bestimmten
Quartieren führen so oft mals zu einer
Konzentration von einkommensarmen 
und migrantischen Bevölkerungsteilen 
in benachteiligten Stadtgebieten.

UNGLEICHE WOHNVERHÄLTNISSE 
ALS AUSDRUCK SOZIALER
UNGLEICHHEITEN

Studien zeigen, dass die Wohnsituation 
von ausländischen Staatsangehörigen 
und Deutschen mit Migrationshinter-
grund im Vergleich zur Bevölkerung 
ohne Migrationshintergrund deutlich 
schlechter ist. Dies bezieht sich sowohl 
auf die Wohnlage und Qualität bzw. 
Ausstattung des Wohnraums als auch 
auf die Größe und die zu zahlenden 
Mietpreise. Die Tabelle (Tab. 1) illus-
triert wohnraumbezogene Ungleich-
heiten zwischen Menschen mit und 

ohne Migrationshintergrund: So liegt 
die verfügbare Wohnfl äche pro Person 
für alle dargestellten Herkunft sregio-
nen deutlich unter den Wohnfl ächen 
von Haushalten ohne Migrationshinter-
grund. Menschen mit türkischem Mi-
grationshintergrund verfügen mit 33 
Quadratmetern nur über etwa halb so 
viel Wohnfl äche wie die deutsche Ver-
gleichsgruppe. Mieter*innen mit Migra-
tionshintergrund zahlen, obwohl sie im 
Schnitt über weniger Zimmer pro Person
verfügen und in Nachbarschaft en mit
geringerer Kaufkraft wohnen, durch-
schnittlich höhere Mieten als Haushalte 
ohne Migrationshintergrund.

Ungleichheiten zeigen sich auch in einer
geringeren Wohnzufriedenheit und der
zu beobachtenden höheren Umzugs-
neigung: Menschen mit Migrations-
hintergrund äußern besonders häufi g 
den Wunsch, die eigene Wohnsituation 
verbessern zu wollen (Hallenberg 2018). 
Dabei werden in diesen statistischen 

Auswertungen verschiedene Gruppen 
Zugewanderter in besonders prekä-
ren Wohnverhältnissen oft mals gar 
nicht berücksichtigt: Menschen, die
während des Asylprozesses (und vie-
lerorts auch darüber hinaus) in Ge-
meinschaftsunterkünften leben, Zu-
gewanderte, die ohne Anmeldung in
oft  überbelegten und heruntergewirt-
schaft eten Immobilien wohnen, obdach-
und wohnungslose sowie illegalisier-
te Migrant*innen.

Schlechte Wohnverhältnisse sind somit 
ein Ausdruck sozialer Ungleichheiten: 
Berechnungen mit Daten des Sozio-
ökonomischen Panels (SOEP) weisen 
ein etwa zehn Prozent geringeres 
Haushaltsäquivalenzeinkommen für
Menschen mit Migrationshintergrund 
aus (Schacht/Metzing 2018).

Die Diff erenzen werden noch bedeut-
samer, wenn man einzelne Herkunft s-
regionen in den Fokus rückt. So liegt
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Tabelle 1: Ausgewählte Merkmale der Wohnsituation 2016 auf Basis des SOEP

BEV. OHNE
MIGRATIONS-
HINTERGRUND

GESAMT-
BEVÖLKERUNG

 BEVÖLKERUNG MIT MIGRATIONSHINTERGRUND
 NACH HERKUNFTSREGION

Türkei ehem.
Jugo-
slawien

Süd-
europa

Spät-/
Aussied-
ler*innen

Ost-
europa

Miethöhe pro
Quadratmeter
(Mittelwert in Euro)

7,1 7,7 7,5 8,5 7,9 6,9 8,2

Haushaltsgröße 
(Anz. Personen)

1,9 2,3 2,7 2,0 1,8 1,7 2,0

Wohnfl äche
pro Person
(Mittelwert in
Quadratmetern)

60 47 33 49 45 56 40

Quelle: Schacht/Metzing 2018: 273, eigene Darstellung
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TEXTBOX 1

DER MIGRATIONSHINTERGRUND 
ALS STATISTISCHE KATEGORIE

Der Migrationshintergrund ist 
eine statistische Kategorie, die 
seit ihrer Einführung im Jahr 
2005 Einzug in statistische Unter-
suchungen und den allgemeinen 
Sprachgebrauch gehalten hat. 
Dabei sorgt der Begriff aber auch 
immer wieder für Diskussionen 
und erfährt neue Deutungen (vgl. 
Will o.J.).

Die Kategorie „Migrationshinter-
grund“ wurde eingeführt, um 
nicht nur ausländische Staats-
angehörige, sondern auch Ein-
gebürgerte mit eigener oder 
familiärer Migrationsgeschichte 
statistisch zu erfassen. Offiziell 
umfasst die Kategorie all jene 
Menschen, „die die deutsche 
Staatsangehörigkeit nicht durch 
Geburt besitzen oder die mindes-
tens ein Elternteil haben, auf das 
dies zutrifft. Im Einzelnen haben 
folgende Gruppen nach dieser 
Definition einen Migrationshinter-
grund: Ausländerinnen/Ausländer, 
Eingebürgerte, (Spät-)Aussiedle-
rinnen/Aussiedler, Personen, die 
durch die Adoption deutscher Eltern 
die deutsche Staatsbürgerschaft 
erhalten haben sowie die Kinder 
dieser vier Gruppen“ (Destatis 
2022c).

Im allgemeinen Sprachgebrauch 
wird der Begriff „Migrationshin-
tergrund“ jedoch breiter und zum 
Teil anhand äußerlich wahrnehm-

barer „migrantischer“ Merkmale 
verwendet. Zudem ist der Begriff 
häufig mit Problemen und Defi-
ziten konnotiert. Die Kategorisie-
rung von Menschen als nicht zur 
Mehrheitsgesellschaft gehörend 
– selbst, wenn diese eine deut-
sche Staatsangehörigkeit und
womöglich auch gar keinen Mi- 
grationshintergrund besitzen – 
hat exkludierende und stigmati-
sierende Effekte.

Eingewanderte und ihre 
(direkten) Nachkommen

Die Fachkommission der Bun-
desregierung zu den Rahmenbe- 
dingungen der Integrationsfähig- 
keit plädiert für eine Vereinfa- 
chung und erhöhte Eindeutigkeit 
(auch für Nicht-Fachleute) des 
Migrationshintergrund-Begriffs 
und schlägt den Terminus „Ein-
gewanderte und ihre (direkten) 
Nachkommen“ vor (Fachkommis-
sion Integrationsfähigkeit 2020: 
218-225). Zudem gibt es den Vor- 
schlag, analog zu internationa- 
len Statistiken „im Ausland Ge- 
borene und ihre Kinder“ (ebd.: 
226-228) zu erfassen. 2021 wurde 
auf der 16. Integrationsminister- 
konferenz beschlossen, alterna-
tive Formulierungen zum „Migra-
tionshintergrund“ zu prüfen.

Gleichzeitig wird in der (Anti-)
Rassismus- und Anti-Diskriminie-

rungs-Forschung darauf hinge- 
wiesen, dass der Migrations- 
hintergrund keine optimale 
Datengrundlage bietet, um struk-
turelle Benachteiligungen auf-
zudecken. Denn der Migrations- 
hintergrund deutet nur sehr un-
genau auf Diskriminierungserfah-
rungen, zum Beispiel aufgrund 
zugeschriebener religiöser Zuge-
hörigkeit, Ethnie oder Nationa-
lität, hin. So werden einerseits 
Menschen ohne Migrationshinter-
grund, wie Schwarze Menschen, 
Sinti*zze oder muslimische 
Menschen ohne Migrations-
hintergrund, aufgrund oben ge-
nannter Kategorien diskrimi-
niert und andererseits erfahren 
Menschen mit Migrationshinter- 
grund aber ohne sichtbares 
Diskriminierungsmerkmal keine 
strukturelle Diskriminierung.

Ein wichtiger zukünftiger Schritt 
ist es daher, Forschungsdaten 
basierend auf Selbstbezeich-
nungen und Erfahrungen der 
Befragten auszubauen. So kann 
der zunehmenden Diversität der 
Bevölkerung mit und ohne Migra- 
tionshintergrund besser Rechnung 
getragen werden (vgl. Ahyoud et 
al. 2018).
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das Haushaltsäquivalenzeinkommen für 
türkeistämmige Migrant*innen (1.090€) 
etwa ein Drittel unter dem Einkommen 
von Menschen ohne Migrationshinter-
grund (1.667€). Die schlechteren Wohn- 
verhältnisse lassen sich jedoch nicht 
allein durch die generell geringere 
finanzielle Ausstattung sowie geringere 
Eigentumsquoten und eine durchschnitt- 
lich kürzere Wohndauer erklären (Winke 
2016). Vielmehr sind es auch strukturelle 
Benachteiligungen, die einer angemesse- 
nen Wohnraumversorgung von Menschen 
mit Migrationshintergrund entgegen-
stehen (ADB 2020a, s. nächstes Kapitel).

MEHRDIMENSIONALE 
BENACHTEILIGUNGEN 
UND DISKRIMINIERUNG 
AUF DEM WOHNUNGS-
MARKT

Ungleiche Wohnverhältnisse sind nicht 
nur Ausdruck, sondern auch Ursache 
sozialer Ungleichheiten. So wirken sich 
schlechte Wohnverhältnisse negativ 
auf Möglichkeiten zur gesellschaftlichen 
Teilhabe, zum Beispiel durch fehlende 
Räume für konzentriertes Arbeiten im 
Homeschooling und Homeoffice, und 
auf die individuelle Gesundheit aus. 
Daher ist es umso wichtiger, Benach-
teiligungen bestimmter Bevölkerungs-
gruppen auf dem Wohnungsmarkt zu 
erkennen und diesen entgegenzuwir-
ken. Bei Menschen mit Migrationshin-
tergrund wirken nicht selten mehrere 
benachteiligende Faktoren zusammen.

Neben sozio-demografischen Merkmalen 
(v.a. große Haushaltsgrößen) und öko-
nomischen Faktoren, spielen hier auch 
(migrations-)rechtlich begründete Ein-
schränkungen (z.B. eingeschränkter 
Zugang zu Sozialleistungen) eine Rolle. 
Zudem können sprachliche Barrieren 
Auswirkungen auf Zugänge zum Woh-
nungsmarkt haben. Nicht zuletzt führen 
Diskriminierungen aufgrund von Rassis- 
mus und Zuschreibungen bezüglich 
Religion, Nationalität, sozialem Status 
u.a. zu einer schlechteren Wohnraum-
versorgung.

FAIRE WOHNUNGSVERGABE?

Die Versorgungsengpässe, insbesondere 
in den unteren Preissegmenten, erzeu- 
gen in vielen deutschen Städten ein Um-
feld, in dem Raum für Benachteiligun-
gen entsteht: Angesichts geringer Fluk-
tuations- und Leerstandsraten können 
auch an Dringlichkeit orientierte Bele-
gungsverfahren in den Sozialwohnungs- 
beständen schwerlich „fair“ sein. Aber 
neben der reinen Verfügbarkeit preis-
günstigen und passenden Wohnraums, 
benachteiligen auch die Belegungs-
praktiken unterschiedlicher Wohnungs- 
anbietender die Versorgung von Men-
schen mit zugeschriebenem Migrations- 
hintergrund mit angemessenem Wohn- 
raum.

Rund jede dritte Person mit Migrations-
hintergrund, die in den letzten zehn 
Jahren auf Wohnungssuche war, hat 
Erfahrungen von Diskriminierung auf-
grund ihrer (ethnischen) Herkunft ge-
macht (ADB 2020a). Bei Befragungen 
von Schwarzen Menschen in Deutsch-
land (Afrozensus) gaben über 70 Pro-
zent an, rassistische Diskriminierungen 
auf dem Wohnungsmarkt erfahren zu 
haben. Schwarze muslimischen Glau-
bens berichten sogar zu fast 90 Pro-
zent von Diskriminierungserfahrungen 
bei der Wohnungssuche (Aikins et al. 
2021). Ein zugeschriebener Migrations- 
hintergrund erhöht also das Risiko, 
von Diskriminierung betroffen zu sein 
und erschwert die individuelle Wohn-
raumsuche deutlich (ADB 2020a; Han-

hörster et al. 2020). Das Allgemeine 
Gleichbehandlungsgesetz (AGG) soll 
entsprechenden Diskriminierungen ent- 
gegenwirken (siehe Textbox 2).

BENACHTEILIGUNG DURCH 
„GESUNDE MISCHUNG“?

Im Sinne des im Baugesetzbuch veran-
kerten nationalen Planungsparadigmas 
der „Schaffung und Erhaltung sozial 
stabiler Bewohnerstrukturen“ (§ 1 Abs. 6 
Nr. 2 BauGB) wird von Wohnungsanbie-
tenden ein gezieltes Belegungsmanage-
ment als Grundlage erfolgreicher Ver-
mietung und effektiver Bewirtschaftung 
gesehen. Es soll der Konfliktminimierung 
dienen und helfen, die Fluktuationsraten 
(und damit einhergehende Vermietungs-
kosten) und Bedarfe an sozialräumlichen 
Maßnahmen zu senken. Der vielfach 
wohlgemeinte Anspruch einer sozialen 
Mischung führt durch die häufige Über-
lagerung der Merkmale „soziale Benach-
teiligung“ und „Migrationshintergrund“ 
jedoch zu einer weiteren Benachteili-
gung von Menschen mit eigener oder 
familiärer Zuwanderungsgeschichte am 
Wohnungsmarkt. Während eine gezielte 
soziale Mischung im Neubau (im Sinne 
festgelegter Quoten für bezahlbaren 
Wohnraum) die Zugangschancen res-
sourcenschwächerer Haushalte erhöhen 
kann, geht mit der Handlungsmaxime 
der „gesunden“ Mischung im Bestand 
zumeist eine Mieter*innenwahl auf 
Kosten vulnerabler Bevölkerungsgruppen 
einher. Aktuelle Studien zeigen jedoch 
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TEXTBOX 2

MITTELBARE UND UNMITTELBARE DISKRIMI-
NIERUNG AUF DEM WOHNUNGSMARKT 

Das im Jahr 2006 in Deutschland 
in Kraft getretene Allgemeine 
Gleichbehandlungsgesetz (AGG) 
bietet den juristischen Referenz-
rahmen gegen Diskriminierung. 
In § 1 AGG werden sechs Merkma-
le, auf die sich Diskriminierung be-
ziehen kann, definiert: Rasse und 
ethnische Herkunft, Geschlecht, 
Religion und Weltanschauung, 
Behinderung, Alter sowie sexuel-
le Identität. Eine Ausnahme zur 
Ungleichbehandlung bei der Ver-
mietung von Wohnraum aufgrund 
dieser Kategorien wird in § 19 Abs. 
3 AGG eingeräumt, wenn dabei 
„sozial stabile Bewohnerstruktu- 
ren, ausgewogene Siedlungsstruktu- 
ren sowie ausgeglichene wirt-
schaftliche, soziale und kultu-
relle Verhältnisse“ geschaffen 
oder erhalten werden. Ziel die-
ser Ausnahme vom Diskrimi-
nierungsverbot ist es, durch 
positive Maßnahmen (z.B. Förder-
quoten) Nachteile insbesondere für 
Menschen mit Migrationshinter- 
grund auf dem deutschen Woh-
nungsmarkt auszugleichen. Eige-
ne Studien belegen jedoch eine 
annähernd durchgängige Fehl-
interpretation des benannten 
Paragraphen durch Wohnungsan-
bietende (Hanhörster et al. 2020). 
Diese ziehen das Ziel einer „guten 
Mischung“ häufig als Rechtferti-
gung für den gezielten Ausschluss 
von Bewerbungen migrantischer 
Haushalte heran.

In der Diskussion um einen dis-
kriminierungsfreien Zugang zu 
Wohnraum gilt es zwischen unter-
schiedlichen Formen der Diskri-
minierung zu unterscheiden. Die 
unmittelbare Diskriminierung ist 
eine direkte Folge von benachteili-
genden Handlungen und umfasst 
Praktiken, die einen unmittelba-
ren Bezug zu Diskriminierungs-
merkmalen wie Geschlecht oder 
Religion haben. Hiervon können 
Formen sogenannter mittelbarer 
Diskriminierung unterschieden 

Plakat der Kampagne 
„AGG schützt“ der 
Antidiskriminierungs-
stelle des Bundes 
(ADB 2020b)

werden. Diese beruhen auf schein- 
bar neutralen Praktiken und Vor- 
gaben, die dennoch die Be-
nachteiligung bestimmter Per-
sonenkategorien und sozialer 
Gruppen zur Folge haben. Eine 
gezielte Belegungssteuerung im 
Sinne einer „guten Mischung“ 
kann als Form der mittelbaren 
Diskriminierung verstanden werden, 
da sie auf Kulturalisierungen/ 
Stereotypen bzw. Vorurteilen 
gegenüber bestimmten Gruppen 
basiert.
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deutlich, dass die Stabilität eines Quar-
tiers nicht von der Höhe des Anteils von 
Menschen mit Migrationshintergrund 
abhängig ist. Viel entscheidender sind 
Kommunikations- und Beteiligungsstruk-
turen sowie eine soziale Infrastruktur, die 
den lokalen Bedarfen entspricht (Han-
hörster et al. 2020).

Die Bewertungen ethnischer Konzentra-
tion sind also in der deutschen Debatte 
nach wie vor von Ambivalenzen geprägt. 
Zum einen werden von Seiten der Woh-
nungsanbietenden und der Verwaltung 
negative Effekte der räumlichen Kon-
zentration von benachteiligten Bevöl-
kerungsgruppen benannt und der sta-
tistisch erfasste Migrationshintergrund 
wird zum Beispiel vielerorts weiterhin 
als Indikator für die „soziale Belastung“ 
eines Quartiers herangezogen. Zum an-
deren wird in den letzten Jahren zuneh-
mend auch das Potenzial migrationsge-
prägter Quartiere – unter dem Begriff der 
„Arrival Cities“ (Saunders 2012) bzw. „An-
kunftsquartiere“ – herausgestellt. Hier 
werden die Erfahrungen migrationsge- 
prägter Quartiere, insbesondere bei der 
Integration von Neuzugewanderten, her- 
vorgehoben und die Integrationsleistun-
gen, die in diesen Stadträumen erbracht 
werden – und die für die gesamte Stadt 
und Gesellschaft bedeutsam sind – in 
den Fokus gerückt (Hanhörster/Wessen-
dorf 2020).

MIGRANT*INNEN AUF 
DEM WOHNUNGSMARKT 
– EINE DIFFERENZIERTE
ZIELGRUPPE?

Ein Großteil des deutschen Wohnge-
bäudebestandes stammt aus einer Zeit, 
in der Deutschland kaum von globalen 
Migrationsbewegungen geprägt war. In-
wiefern bringen Diversifizierungspro-
zesse quantitativ und qualitativ neue 
Bedarfe mit sich? Befragungen von 
Haushalten mit Migrationshintergrund 
zu ihren individuellen Wohnpräferen-
zen und Erwartungen an den Wohn-
raum und das Wohnumfeld zeigen 
insgesamt nur geringe Differenzen zwi-

schen Menschen mit und ohne Migra-
tionshintergrund (GEWOS 2015; Hallen- 
berg 2018, Liebig et al. 2021).

Wenn Unterschiede hinsichtlich der 
Wohnpräferenzen aufgedeckt werden, 
lassen sie sich meist durch die öko-
nomische Ausstattung und demografi-
sche Zusammensetzung der Gruppe 
erklären: Menschen mit Migrationshin-
tergrund sind im Schnitt ärmer, jünger, 
kinderreicher und sie leben in größe-
ren Haushalten. Aufgrund ihrer öko-
nomischen Ausstattungen und Haus-
haltsgrößen sind sie also häufiger auf 
preisgünstige und große Wohnungen 
(hinsichtlich der Zimmerzahl) angewie-
sen. Neben ökonomischen Faktoren 
und der Haushaltskomposition sind die 
individuelle Lebenssituation, die per-
sönlichen Einstellungen und die subjek-
tiven (Geschmacks-)Präferenzen ent- 
scheidend für die Wohnungswahl: Wird 
ein Mehrgenerationenwohnen ge- 
wünscht oder werden bestimmte Wohn- 
lagen – hinsichtlich der Zentralität 
oder Nachbarschaftskomposition – oder 
Bauweisen abgelehnt oder präferiert? 
Hier wiederum zeigen sich durchaus 
nuancierte Unterschiede: Bilderbe- 
fragungen haben ergeben, dass Archi-
tekturen wie Fachwerk- und Back-
steinbauten von den untersuchten 
Migrant*innengruppen durchschnitt-
lich schlechter bewertet wurden als 
von Menschen ohne Migrations-
hintergrund. Zudem scheint der 
Wunsch, in Mehrgenerationen-Familien- 
kontexten oder der wohnräumlichen 
Nähe zu Familienmitgliedern zu leben, 
in Haushalten mit Migrationshinter-
grund – insbesondere in der ersten 
und zweiten Zuwanderungsgeneration 
– weiter verbreitet zu sein (Liebig et 
al. 2021). Hier können auch kulturelle 
Prägungen, wie die traditionellen Ver-
pflichtungen der Kinder, die Pflege der 
Elterngeneration zu übernehmen, be-
deutsam für die Wohnstandortwahl
erscheinen. In den Nachfolgegeneratio-
nen verlieren diese intergenerationa-
len familiären Verpflichtungen jedoch 
stark an Bedeutung (Günes 2007). Ins-
gesamt bestätigen die Studien, dass
mit zunehmender Aufenthaltsdauer und 

insbesondere in den ökonomisch erfolg-
reicheren migrantischen Haushalten – 
mit entsprechenden Möglichkeiten bei 
der Realisierung der persönlichen Wohn- 
präferenzen – kaum noch Unterschiede 
zur deutschen Bevölkerung ohne Migra- 
tionshintergrund existieren (Hallenberg 
2018; Liebig et al. 2021).

„MIGRANTISCHE“ 
WOHNPRÄFERENZEN?

Die Frage nach spezifisch „migranti-
schen“ Wohnpräferenzen bedarf also 
der differenzierenden Betrachtung, 
auch um der Gefahr der Kulturalisie-
rung bestimmter Gruppen, also der 
Zuschreibung von (meist negativen) 
Eigenschaften einer vermeintlich 
kulturell homogenen Gruppe, zu be-
gegnen. So lassen sich in einer ge-
naueren Betrachtung verschiedener 
Migrant*innengruppen vereinzelt Be-
darfe herausarbeiten, die in den domi-
nierenden Wohntypologien und Woh-
nungsgrundrissen nicht abgedeckt 
werden. Hierzu zählen beispielsweise 
auch religiös begründete Präferenz der 
Wohnungsaufteilung (Liebig et al. 
2021). So kann für Menschen, die einen 
strengen muslimischen Glauben prak-
tizieren, die Nichteinsehbarkeit des 
Wohnraums oder die räumliche Tren-
nung von Bad und WC eine besondere 
Bedeutung haben. Auch hinsichtlich 
der Raumaufteilung können sich Spe-
zifika ergeben. Dabei ist jedoch zu be-
achten, dass die Religiosität kein Mig-
rationsspezifikum darstellt und auch 
deutsche Staatsbürger*innen ohne 
Migrationshintergrund zu dieser Grup-
pe gehören. Allerdings liegt der Anteil 
der muslimischen Gläubigen in der 
Gruppe der Menschen mit Migrations-
hintergrund mit etwa einem Drittel 
(2015: 36,1%) deutlich höher als in der 
Vergleichsgruppe ohne Migrationshin-
tergrund (4,9%). Von einer stärkeren 
Berücksichtigung dieser Anforderungen 
im Wohnungsbestand würden Menschen 
mit Migrationshintergrund also in beson-
derem Maße profitieren (El-Menouar/ 
Kösemen 2016). Das Beispiel verdeut-
licht, dass sich spezifische Bedarfe an 
die Ausgestaltung des Wohnraums 
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keinesfalls allein aus dem Herkunfts-
kontext ergeben, sondern vor allem 
mit ökonomischen Faktoren und der 
individuellen Lebensgestaltung und 
Grundüberzeugung zusammenhängen. 
Dies bestätigen auch repräsentative 
Studien der deutschen Bevölkerung 
mit Migrationshintergrund auf Basis 
von „sozialen Milieus“, die zu dem 
Schluss kommen, dass es nicht möglich 
ist von der Herkunftskultur eines Men-
schen auf seine Wohnvorstellungen zu 
schließen. Vielmehr zeige sich, dass 

Menschen des gleichen Milieus aus 
unterschiedlichen Herkunftsregionen 
mehr miteinander verbindet als mit 
ihren Landsleuten aus anderen Milieus 
(GEWOS 2015; Hallenberg 2018). Ein Wan-
del der Wohnkulturen vollzieht sich 
dabei auch von Seiten der Bevölkerung 
ohne Migrationshintergrund – vor allem 
in urban hoch diversen Gebieten. Das 
Thema erfordert also differenziertere 
Forschung.

POTENZIALE FÜR EINE 
DIVERSE STADT VON 
HEUTE UND MORGEN

Die aktuelle Wohnungskrise ist in vielen 
Städten insbesondere eine Wohnungs-
krise des unteren Marktsegments. Sie be-
trifft daher ressourcenschwache Haus- 
halte, unter ihnen vielen Migrant*innen, 
in besonderem Maße. In der Folge ist die 
Wohnraumversorgung von Menschen mit 
Migrationshintergrund in Deutschland 

Abb. 3: SINUS VHW-Migrant*innenmilieumodell 2018 auf Grundlage der Bevölkerung mit Migrationshintergrund ab 15 Jahre

Quelle: Hallenberg 2018: 14, eigene Darstellung
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deutlich schlechter als von Menschen 
ohne Migrationshintergrund.

Eine verstärkte Investition in den sozia-
len Wohnungsbau sowie umbau- und 
umverteilungsfördernde Maßnahmen 
im Bestand sind notwendig, damit 
Wohnraum zugänglich, preisgünstig 
und zielgruppengerecht bleibt. Jedoch 
reicht die alleinige Ausweitung bezahl-
baren Wohnraums zur besseren Wohn-
raumversorgung von Migrant*innen 
nicht aus, da sie Benachteiligungen 
und Diskriminierung bei der Wohn-
raumvergabe ausgesetzt sind. Damit 
sich die Wohnraumversorgung stärker 
an der diversen – und sich auch zukünf-
tig weiter diversifizierenden – Bevöl-
kerung orientiert, ist ein Blick auf dis-
kriminierende Belegungspraktiken bei 
der Wohnraumversorgung wichtig. Die 
interkulturelle Öffnung sowie die Eta-
blierung von Diversity-Management 
und Anti-Diskriminierungsprozessen in 
Verwaltung und Wohnungsunterneh-
men sind wichtige Schritte in die rich-
tige Richtung. Dies beinhaltet auch ein 
kritisches Prüfen des Leitbilds einer 
sozialen (und ethnischen) Mischung in 
Verwaltung wie Wohnungswirtschaft 
und der Wirkungen auf die Wohnraum-
versorgung von Migrant*innen. Die Un-
schärfe des Begriffs birgt das Risiko, 
missbräuchlich genutzt zu werden im 
Sinne eines Ausschlusses unerwünsch-
ter Bewohner*innengruppen. In diesem 
Sinne gilt es, auch auf Bundesebene 
das im Baugesetzbuch verankerte 
Leitbild der „stabilen Nachbarschaften“ 
einer kritischen Prüfung zu unterziehen 
und damit der mittelbaren Diskriminie-
rung entgegenzuwirken.

DISKRIMINIERUNGEN ABBAUEN 
UND POTENZIALE (AN)ERKENNEN

Ein Blick auf bestehende Defizite und 
Probleme reicht jedoch nicht aus. 
Wichtig ist es daher, auch Potenziale, 
die mit einer Einwanderungsgesell- 
schaft einhergehen, sichtbar zu machen 
und zu fördern. Dazu gehört auf 
kommunaler Ebene auch die stärkere 
Anerkennung und strukturelle Förde- 
rung migrantisch geprägter (Ankunfts-) 
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Auftrag: 
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Kooperation: 
UrbanPlus
Laufzeit: 
04/2018 – 07/2019
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12/2020 – 10/2021
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Quartiere, die es Neuzugewanderten 
ermöglichen, in einer Stadt(gesell- 
schaft) an- und voranzukommen.

Die Integrationsleistung, die in migra- 
tionsgeprägten Quartieren Tag für Tag 
erbracht wird, wird inzwischen auch 
von der Politik erkannt und benannt. 
So formuliert der Nationale Aktions-
plan Integration die Forderung, „dass 
die jeweilige Stadt ein Verständnis für 
die spezifischen Ankunftsaufgaben in 
diesen Quartieren entwickelt und die-
se somit zu Ankunftsquartieren quali-
fiziert“ (Die Bundesregierung 2021). 
Dabei ist bedeutsam, auch die – diverse 
und diverser werdende – angestamm-
te Bevölkerung nicht aus dem Blick zu 
verlieren. Soziale Infrastrukturen – Un-
terstützungsangebote und Wohnraum 
eingeschlossen – müssen so gestaltet 
sein, dass sie für Neuzugewanderte wie 
Alteingesessene gleichermaßen offen 
sind.

Eine „Migrantisierung“ von Wohnungs- 
fragen kann daher nur ein Zwischen- 
schritt sein, um zu wenig  beachtete 
Perspektiven, Ungleichheiten und Un- 
gerechtigkeiten sichtbar zu machen. 
Letztlich geht es darum, faire und 
den Bedarfen von Mensch und Um- 
welt angepasste Wohnverhältnisse 
nachhaltig sicherzustellen. Denn mit 
neuen Menschen kommen nicht nur 
neue Arbeitskräfte und zusätzliche 
Nutzende bestehender Infrastrukturen.
Es kommen auch neue Präferenzen, 
neue Fähigkeiten, neues Wissen und 
neue Visionen. Diese in der Entwicklung 
der Stadt von Morgen hörbarer, sicht-
barer und fühlbarer zu machen, ist eine 
wichtige Aufgabe für die Zukunft von 
Stadtplanung und Wohnungswesen.

https://www.bpd-immobilienentwicklung.de/aktuelles/marktforschung/migration/
https://www.ils-forschung.de/forschung/forschungsprojekte/?id=220
https://www.ils-forschung.de/forschung/forschungsprojekte/?id=302
https://www.ils-forschung.de/forschung/forschungsprojekte/?id=300
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